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Ziemlich viel Pink
Kino Mansarde startet in die Saison

Mit «Past Lives» ist einer der 
berührendsten und besten Filme 
des Jahres gleich zwei Mal im 
Murianer Kino Mansarde zu 
sehen. Abgerundet wird die 
Woche vom französischen 
Kriminalfilm «Mon Crime» 
sowie einer weiteren Aufführung 
des grossen Publikumserfolges 
«Barbie».

Im Film «Past Lives» verbindet Nora 
und Hae Sung in der Kindheit eine in-
nige Freundschaft, doch dann wan-
dert Noras Familie von Seoul nach 
Toronto aus und die zwei werden aus-
einandergerissen. Die kindliche 
Freundschaft wird zwar zwölf Jahre 
später beim Aufkommen von Social 
Media kurz aufgewärmt, doch es ver-
gehen zwölf weitere Jahre, bis Hae 
Sung beschliesst, seine Freundin aus 
Kindertagen zu besuchen. Nora lebt 
nun als Autorin in New York und ist 
verheiratet. Beim Wiedersehen 
flammt ihre einstige tiefe Verbunden-
heit wieder auf – und sie sehen sich 
unausweichlich mit Themen wie der 
Macht des Schicksals, Liebe und Ent-
scheidungen, die ein Leben ausma-
chen, konfrontiert.

Regisseurin Celine Song bringt mit 
«Past Lives» eine autobiografisch in-
spirierte Geschichte auf die Lein-

wand – sie ist selbst mit ihrer Familie 
als Kind von Südkorea nach Kanada 
ausgewandert –, und versteht es da-
bei, dieser durchwegs universellen 
Charakter zu verleihen. Mit viel Fin-
gerspitzengefühl, souverän, berüh-
rend und lebensnah erzählt sie von 
erfüllter und unerfüllter Liebe, von 
Vorsehung, von Bedauern und Glück. 
«Past Lives» glänzt durch eine stim-
mige Balance zwischen Humor und 
Melancholie, ist mitreissend, tiefsin-
nig, ist wunderbar gespielt und läuft 
in Muri am Donnerstag, 14.  Septem-
ber, 20.30 Uhr, und Freitag, 15. Sep-
tember, 18 Uhr.

Französischer Krimi mit Schalk
Paris in den 1930er-Jahren. Die er-
folglose junge Schauspielerin Made-
leine lebt mit ihrer Freundin Pauline, 
einer arbeitslosen Rechtsanwältin, in 
einer winzigen Mansardenwohnung. 
Den beiden droht die Kündigung, weil 
ihnen seit Monaten das Geld für die 
Miete fehlt. Da wird Madeleine aus 
heiterem Himmel beschuldigt, einen 
berühmten Filmproduzenten umge-
bracht zu haben. Auf Anraten von 
Pauline bekennt sie sich schuldig, ob-
wohl sie es nicht ist. Es kommt zu 
einem Gerichtsverfahren, in dem die 
clevere Pauline auf Notwehr plädiert 
und Madeleine prompt freigespro-
chen wird. Der Prozess und das Urteil 
erregen grosses Aufsehen, Madeleine 

ist in aller Munde und bald flattern 
zahlreiche lukrative Rollenangebote 
ins Haus. Doch dann taucht eine Zeu-
gin auf, die die Wahrheit um jeden 
Preis ans Licht bringen will.

«Mon Crime» ist eine Kriminalko-
mödie mit köstlich-spitzen Dialogen, 
unerwarteten Wendungen, verzwick-
ten Situationen, aus denen die Film
figuren einen Ausweg finden müssen. 
Das bietet dem Ensemble – darunter 
Isabelle Huppert, Dany Boon und 
Fabrice Luchini – Gelegenheit, zu 

Höchstform aufzulaufen.  Der Film 
basiert auf einem Theaterstück von 
1934. Regisseur François Ozon hat 
den historischen Kontext beibehal-
ten, was sich nicht zuletzt in Dekors 
spiegelt. Die Handlung hat er jedoch 
frei adaptiert, um aktuelle Fragen 
rund um Machtverhältnisse zwischen 
Männern und Frauen auf die Lein-
wand zu bringen – wie schon in sei-
nen Erfolgsfilmen «8 Femmes» und 
«Potiche». Doppelbödig, voller Zärt-
lichkeit, von leiser Ironie durchzogen: 

«Mon Crime» ist grosses französi-
sches Kino und in Muri am Donners-
tag, 14. September, 18 Uhr, zu sehen.

Eine grosse, bunte  
Leinwand-Odyssee

Barbie hat das perfekte Leben: Sie 
wohnt im poppig-fröhlichen, von Bar-
bies geführten Barbie-Land in ihrem 
Traumhaus, umgeben von Freundin-
nen sowie von Kens, die sie vergöt-
tern und sonst eher wenig zu sagen 
haben in der Barbie-Gesellschaft. 
Kurz: Das Leben in Plastik ist fantas-
tisch. Doch eines Tages wacht Barbie 
mit morbiden Gedanken, Cellulite 
und flachen Füssen auf. Um dem Rät-
sel auf den Grund zu gehen, besucht 
sie «Weird Barbie», die am Rande der 
Barbie-Gesellschaft lebt und sich in 
solchen Fällen auskennen soll.

Die Lösung für Barbies Problem ist 
um einiges komplizierter als ange-
nommen. Sie soll in der realen Welt 
das Mädchen suchen, das zuletzt mit 
ihr gespielt hat. Zusammen mit Ken 
macht sich Barbie auf den Weg ins 
sonnige Kalifornien, um ihr Mädchen 
zu finden. Doch der Trip wird schnell 
zum Katz-und-Maus-Spiel, als Spiel-
zeug-Riese Mattel von einer Bar-
bie-Anomalie Wind bekommt und 
Ken das Patriarchat entdeckt. Im 
Kino Mansarde ist «Barbie» am Frei-
tag, 15. September, 20.30 Uhr, zu se-
hen.� --red

Viel Drama und noch mehr Spass: «Barbie» avancierte innert kurzer Zeit 
bereits zum Kultfilm.
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Sie lebt ein Stück weit weiter
Die Fondation Emmy Ineichen schenkt der Pflegi einen neuen Brunnen

30 Jahre sind mittlerweile 
vergangen, seit die Murianerin 
Emmy Ineichen verstorben ist. 
Ihre Liebe zur Kultur und zu 
ihrem Heimatort Muri lebt aber 
weiterhin, dank der Fondation. 
Dank ihr darf sich die Pflegi 
über einen neuen Brunnen 
freuen. Und die Fondation wird 
dadurch gegen aussen sichtbar.

Annemarie Keusch

«Weil es schön ist.» Franz Hold, Prä-
sident des Vereins Pflegi Muri, ant-
wortet direkt und pragmatisch. Dar-
um stehe im Garten der Pflegi seit 
Dienstag ein neuer Brunnen. «Eine 
Attraktion mehr», fügt er an. Ein Ar-
gument mehr, um die Murianer Be-
völkerung in den Pflegigarten zu ho-
len. «Das wünschen wir uns, dass 
dieser Ort noch belebter ist», sagt 
Hold. «Umso mehr Leute hierherkom-
men, umso mehr verschwindet die 
Angst.» Immer noch sei die Pflegi in 
vielen Köpfen als Anstalt abgespei-
chert. «Aber wir sind ein moderner 
Betrieb. Davon lässt sich überzeugen, 
wer zu uns kommt, aber einige haben 
Hemmungen.» Diese Erfahrungen 
macht er immer wieder. Zudem 
glaubt Hold, dass viele Leute meinen, 
der Pflegigarten sei nicht öffentlich. 
«Aber er ist es. Kinder, die Fussball 
spielen, junge Leute, die plaudern, äl-
tere, die spazieren. Alle sind hier 
willkommen und stören nicht, im 
Gegenteil.»

Franz Hold nutzt die Gelegenheit, 
sagt, wie man sich in der Pflegi über 
Besuch freue, nur schon im Garten. 
Monika Käch erzählt, wie sie früher 
im Pflegigarten Kindergeburtstage 
feierte und mit ihren Kindern schlit-
telte. Martin Allemann berichtet, 
dass er den Weg zum Bahnhof immer 
durch den Pflegigarten wähle. Beide 
sind Mitglieder des Stiftungsrates der 
Fondation Emmy Ineichen und damit 
mit ein Grund, weshalb es für den so 
gewünschten Besuch eine neue At-
traktion gibt – einen Brunnen, samt 
grosser Sitzbank.

«Des Bundes Hauptstädtchen»
30 Jahre ist es her, dass Emmy In-
eichen verstorben ist. In Muri aufge-
wachsen, war sie vor allem in Bern 
eine schillernde Persönlichkeit. Die 

Stiftungsratsmitglieder um Präsident 
Roger Seiler erzählen von einem be-
wegten Leben in der Berner Politik- 
und Diplomatenwelt. «Sie organisier-
te Feiern und lud viele Leute aus aller 
Welt zu sich ein», weiss Roger Seiler. 
Viel über das Leben der 1911 als 

Emma Ineichen geborenen Frau ist 
aber nicht bekannt, auch nicht, nach-
dem sich der Stiftungsrat dereinst auf 
Spurensuche machte. Ineichen war 
verheiratet, blieb kinderlos, die Ehe 
wurde geschieden. Ihre grosse Vor-
liebe galt der Musik und den Spra-
chen. Als Philanthropin, als Men-
schenfreundin, wird sie beschrieben 
und als Frau, die im fortgeschritte-
nen Alter die Liebe zu ihrer Heimat 
Muri wiederentdeckte. In Briefen an 
den damaligen Gemeindeammann 
Marco Hauser und späteren Grün-
dungspräsidenten und langjährigen 
Präsidenten der Fondation schreibt 
sie: «Des Bundes Hauptstädtchen 
Bern bietet schon immer sehr viel, 
doch mein Geburtsort Muri zieht 

mich immer mehr an.» Sie kündigte 
zudem ihr grosses Engagement an: 
«So hoffe auch ich, dem heute so be-
rühmten und schönen Muri dienlich 
sein zu können.»

Und das tat Emmy Ineichen. Sie 
schenkte der heutigen Stiftung Muri-
kultur ein Bild von Caspar Wolf, zahl-
te 20 000 Franken an die Herstellung 
von zwei tragbaren Orgeln für die 
Klosterkirche. Es sind zwei Beispiele 
von vielen. Mehrere Mitglieder des 
Stiftungsrates kannten sie persön-
lich, wissen um ihre Grosszügigkeit 
und ihre Begeisterung dafür, was in 
Muri kulturell geboten wurde. «Ihr 
Erbe führen wir weiter», sagt Stif-
tungsratspräsident Roger Seiler. 

15 Vergabungen pro Jahr
Die Fondation Emmy Ineichen setzt 
jährlich 50 000 bis 60 000  Franken 
für rund 15  Vergabungen ein. Und 
das seit 30  Jahren. Unterstützt wer-
den Kirchenmusik, Kultur im Allge-
meinen, aber auch politische Bildung. 
Das Geld kommt vor allem von zwei 
Mehrfamilienhäusern, die Emmy In-
eichen der Stiftung vererbte. Seit vie-
len Jahren sind diese verkauft und 
die Stiftung hat das Geld in einer 

Bank angelegt. Roger Seiler erzählt: 
«Wir überlegten uns im Stiftungsrat, 
was wir im Zuge des Jubiläums ma-
chen wollen.» Caspar-Wolf-Bilder an 
Murikultur verschenken war eine 
Idee, ein grosses Fest organisieren 
eine andere. «Es sollte etwas für die 
Bevölkerung sein und etwas, das 
bleibt», sagt Roger Seiler. Die zün-
dende Idee kam von Paul Trost, der 
viele Jahre im Stiftungsrat mitwirk-
te. Die Idee mit dem Brunnen in der 
Pflegi.

Franz Hold, Präsident des Vereins 
Pflegi Muri, erklärt, wie der Wunsch 
des Brunnes zustande kam, etwa 
über die kulturhistorische Verbin-
dung von Klöstern und Brunnen – im 
Fürstabtgarten gab es früher drei da-
von. Und er weiss, dass an diesem Ort 
dereinst gar eine Grotte mit Wasser-

fall vorgesehen war. Nur, den Blick 
aus dem Mittelrisalit – der Mitte der 
Klosterfassade – zu verbauen, das 
wäre nicht möglich gewesen. «Das 
hätte die Denkmalpflege wohl kaum 

bewilligt, auch wenn wir immer auf 
offene Ohren stossen und praktisch 
immer einen Weg finden», weiss 
Hold. Mit der Anlegung des neuen De-
menzgartens und dem Rückbau des 
Roth-Haus-Provisoriums suchte die 
Pflegi den Austausch mit einem 
Landschaftsarchitekten. Und dabei 
kam die Idee des Brunnens zustande.

«Murianer, kommt!»
Seit Dienstag läuft das Wasser, die 
Messingtafel ist montiert, das Becken 
aus Muschelkalk ebenso. «Es passt 
einfach bestens hierher», schwärmt 
Franz Hold. Er spricht von einer gros-
sen Freude, drückt diese auch aus 
und sagt: «Murianerinnen und Mu-
rianer, kommt!» Zudem erfülle der 
Brunnen auch seinen Zweck der Ab-
kühlung. «Die Unterarme passen 
rein.» Vielleicht passten am Spiele-
nachmittag der Ludothek auch ganze 
Kinder rein. Hold würde es sich wün-
schen.

Dass dieser Ort belebt ist, das hofft 
auch der Stiftungsrat der Fondation 
Emmy Ineichen. «Wir wollen zeigen, 
dass es uns gibt, dass es Emmy In-
eichen gab und dass sie eine Muria-
nerin war und ist», sagt Roger Seiler.

Geteilte Freude ist siebenfache Freude, von links: Margit Schneider (Pflegi), Paul Trost (Initiant), Martin Allemann, Benno Seiler, Monika Käch und Roger Seiler 
(alle Fondation Emmy Ineichen) und Franz Hold (Pflegi).
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««Damit Ort noch 
belebter wird

Franz Hold, Präsident Pflegi

««Es sollte etwas 
sein, das bleibt

Roger Seiler, Fondation Emmy Ineichen


